
ner Unterwelt treffend als den eıgentlıchen bosen Feind SE1- Weisheit des Talmud, herausgegeben nd eingeleitet VOo
Nes naturalıistischen (‚nostı1zismus erkannt hatte Alfons Rosenberg. 153 Seiten.
Hıer ber 1st Aie üucke 17 Lva Reichmanns Buch Sie analy-
stert ar schr behutsam un subtıl A1e ‚echten” un dıe ‚„UNn- Dionysius Areopazgita, Die Hierarchien der Engel un!: der
echten‘ Ursachen Judengegnerischen Empfhindens, die Aurch Tat- Kırche, mit FKıinführung on Hugo Ball, üubersetzt, eingeleitetsachlıche, objektive Kıgenheiten Jüdischer Mindeiheiten und nd kommentiert VOo  - Walther Arıtsch, a{8 deiten; hbeıdes
die Aurch blofie subjektive KEinschätzung derselben 1m Wirts- München-Planegg 1955 Baurth-Verlag.volk bestimmten, bel der dıe Juden-Feindschaft UT afs Be-
gileiıtumstand (etwa mıf Antı-1.1beralismus, Antı-Kultur-Bol- Diese betiden Bücher, die 4uf As mystisch-gnostizistisch-
schewısmus und dergleichen zusammen) aulftritt, ohne daiß „die theosophische Interessiertsein sLEIS brieiterer hreise des 5“Juden” Anlafs (dazu gaben DDie Analyse ber bleibt 1er im bıldeten (und VOI allem des halbgebildeten) Publikums
SaNZzeCenN SC en Gegebenheiten nd Begriften pOSILLVISt1- Sprechen, siındad dadurch verdienstvoll, dl 51€ yerade diesen,
scher Sozialpsychologie verhaltet. S1ie arıngt nıcht ticf BCNUS.: oit leidenschaftlıch antısemitischen Kreisen eın EeiWASs besseres
S1e acht halt im Bereıich der „Minderheit WIE andre Miın- Verstehen jJüdıscher delbstzeugn1sse un Anlıegen nahezu-
derheiten auch“ un drıngt nıcht dahın VOT, VOo dem bringen taugen könnten. (Anders als aut Ehrlichs über-
weitgeschichtlıch einzigartıgen Volke un seiINem weltge- zeugender Krıitik in ‚Chrıstlich-jüdisches Forum’ 14, 5
schıchtlıch einzigartıgen Schicksal! Are ede seın mußte. An ‚50 spricht dıe Kabbala':‘ 1n der gleıuhen Reihe.)diesem einzıgartigen Volke hat siıch Hıtler 11 Namen des
deutschen In geschichtlıch einzigartıger Weise vergehen kön-

Die ‚ Weisheit des Talmud' bıietet eıne 1 SAanNzZCN inrer
‚esoteriıschen' Sprache akzeptable FEinführung in das Wesen

1CH. Das ıst das Faktum, das ‚aufzuarbeiten‘ bleibt. Wäre dieses Sammelbeckens aller rabbinıschen Tradition vielernıcht nachgerade der Zeıt dAaß efiwas rascher in diesem
Lande damıt vorangınge” arl Ihıeme Jahrhunderte 99678 daraus ausgewählte lexte, Vor allem ZU—1

Iraumdeutungslehre, Mystik, ber aAuch nuchternen Alltags-
weısheıt, fwa bDer Mann und Frau, WIE: „‚Liebe (: Auftf-

Jüdische olksbücherei, üurıch 1959 udischer Volks- tTrag, gelıebt werden Gnade.“ Zur Überwindung spezifischer
schriftenverlag. Vorurteile der Angesprochenen 180 gewilß eINEe brauchbare
Von dieser Kleinbücherel, AUS der das Heft Der Parallelen Pub!ikation.

Auf hOherer Ebene eistet ahnlıches die nach bemerkenswer-zwıschen Judentum nd Christentum schon ın Rundbrief
NT. S 34 besprochen wurde, sınd uL1s weıteren fen und grundsätzlıch einleuchtenden Gesichtspunkten LEU

Schriftchen ZUECBANSECEN: übersetzte und in bewußtem Hinblick auf das ]Judisch-mo-
notheıstische Anlıegen erläuterte Ausgabe VOo  — Pseudo-

HBand 5. W. Boss, orschriften ın Ihora un: Talmud 1 Dionysıius’ Buüchern über die Hımmlische un ber dıe
Geiste moderner mediziniıscher Forschung, WOTrIN nach — Kırchliche Hierarchie; diese gewaltıgen Versuche, den antı-

christlichen Neu-Platonıismus 1111 funiten Jahrhundert ‚tau-zweıdeutiger Betonung, dalß die Speisegesetze VT „ llem
a4ndern der Heıilıgung dıenen, ausgeführt wird, inwıelern fen', w Iie spater 1Ihomas den vorchrıstlıchen Alılsto-
S1e „zugleıch einen Schutzwall Leiblichkeit bilden“ teles getauft hat und heute mancher BETN auch den nach-

christlichen Marx taufen mochte Dazu die beruhmte Lıin-
führung VO Hugo all (im Auszug), dessen ‚byzantınischesBan: Judaeus, Fın lag AUusSs dem Leben eines Juden; Be-

richt VOILl der Umkehr eines der Väterreligion Entiremdeten, Christentum'‘ den lange bloß als ‚Fälscher‘ verkannten
Bekehrungserzaählungen AUuUsSs dem pietistischen Bereıch Unbekannten erst wıeder recht wurdıgen lehrte, dem WIT

innernd. diese Werke danken haben

and Jlıe Munk, Soziale Gerechtigkeit 11 Judentum; THE BRIDGE: Yearbook of Judaeo-Christian Studies 1;knappes Selbstresume VO  — des Verfassers Werk ‚La justice ed Dy OQesterreicher. New ork 1955 Pantheon Bookssocıiale Israel‘ (Neuchätel WOTrIN die den kathol!i-
249 Seıiten.schen vieltach verwandten Soziallehren des gesetizesireuen

Judentums zusammengefaht und Kommun1smus wıe
arl EKpting: Der geistliche Weg der Sımone Weıl Stutt-Kapitalısmus deutlıch abgegrenzt werden.
gart 1955 F. Vorwerk Verlag. 1092 Seıten.

and ermann Schwab, 1953, FKın Tagebuch; anspruchs- Wie 1935 bis 1938 In Wien ‚Die Erfüllung”, die katholischer-loser un dadurch erst recht herzbewegender Erlehnisbericht
VoO Geschehen jenes Schandjahres 1n einer mitteldeutschen se1ıts 111} deutschen Sprachgebiet den Anfang mit dem chrıst-
Stadt: schließlich lıch-jüdischen Gespräch machte, gyıbt seIit 1953 Johannes

OQesterreicher 1n Newark das dem gleichen Gespräch
1n USA gewıdmete Jahrbuch IHE BRIDGE heraus. Ausand I. Lewenstein, Moschiach: Erörterungen eınes dem I. Band erwähnen WIT als besonders bemerkenswertt*hodoxen Rabbiners, teils AUS dem Jahre 1941, teıls A4Uu5 der eıine schone typologiıische Studie ‚Der Fxodus einst und jetzt‘zweıten Nachkriegszeıt, dıe ernsthafte Argumente AUS der
Vo  wn M. Ahern P E eine solche ber Chagal! als MalerSchrift dafür anfuhren, daflß das Kommen des Messıas (für

1358 Christen also- Die Parusie Jesu Christı) SChON ın naher des Gekreuzigten VO  - un Süssman, eine Untersuchung
Zukunft, 1n wenigen Jahren der allenfalis Jahrzehn- ber den Prozels Jesu Vo  w dem beruhmten Iranzosıschen

enediktiner H. Duesberg; nıcht zuletzt als nach Umfangten, bevorstehen könnte, als sogleıch erfolgreıiches des Mes-
un inhalt gewiıchtigstes Stück eıne Arbeıt (desterreıichersS1AS ben David, WENHI) Israel noch rechtzeıtig voller (Ge-

sefizestireue umkehren sollte, als zunächst 1n die hartesten selbst ber das Hatsel der Sımone Weıl Zur selben Zeit,
Leiden hineinführendes des Mess1as hben Josef (bzw Eph- diese VO  - Epting Sanz unbefangen als christlıche My-

stiıkerin präsentiert und gerade den kırchlich nıiıcht Ansprech-raım), WLLE solche Umkehr auch weıter aushbliebe.
baren ZUuU Nachfolge anemp{fohlen wırd (immerhın solle 1708

Aus alien diesen Kleinschriften sprıcht uns der (Geist jener sich „hüten, dıe Mystikerin als Kronzeugin die katho-
jüdıschen Orthodoxie A der sıch dıe meilisten heute 11 lısche Kirche anzurufen”, weil nıcht feststehe, ob deren
deutschen Sprachgebiet noch der wieder tatıgen Rabbiner Gleichsetzungen mı€ dem ‚falschen Propheten der ÄDpO-
bekennen und VOU  — deren kKıngen die volle Durchsetzung kalypse Uun: dem ‚großen 1ier 4191  — „In inspiırıerten Augen-
58l Israe! andrer Stelle diese Rundhriefs hberichtet wird. blicken nledergeschrieben $ınd, der o b S1€ der exegetischen

Bewegung ihres natürlichen Denkens entstammen ; 5. 81),(s o.5 31) Büchlein, welche 1n keiner kathohlischen Priester-
seminarbibliothek fehlen sollten. entwickelt (desterreicher auf den Spuren VoO  - Moeller (5 153,
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ner Unterwelt treffend als den eigentlichen bösen Feind sei-
nes naturalistischen Gnostizismus erkannt hatte. 
Hier aber ist die Lücke in Eva Reichmanns Buch. Sie analy-
siert zwar sehr behutsam und subtil die ‚echten" und die ‚un-
echten' Ursachen judengegnerischen Empfindens, die durch tat-
sächliche, objektive Eigenheiten jüdischer Mindei heften und 
die durch bloße subjektive Einschätzung derselben im Wirts-
volk bestimmten, bei der die Juden-Feindschaft nur als Be-
gleitumstand (etwa mit Anti-Liberalismus, Anti-Kultur-Bol-
schewismus und dergleichen zusammen) auftritt, ohne daß „die 
Juden" Anlaß dazu gäben Die Analyse aber bleibt hier im 
ganzen zu sehr den Gegebenheiten und Begriffen positivisti-
scher Sozialpsychologie verhaftet. Sie dringt nicht tief genug. 
Sie macht halt im Bereich der „Minderheit wie andre Min-
derheiten auch" und dringt nicht dahin vor, wo von dem 
weltgeschichtlich einzigartigen Volke und seinem weltge-
schichtlich einzigartigen Schicksal die Rede sein müßte. An 
diesem einzigartigen Volke hat sich Hitler im Namen des 
deutschen in geschichtlich einzigartiger Weise vergehen kön-
nen. Das ist das Faktum, das ‚aufzuarbeiten' bleibt. Wäre es 
nicht nachgerade an der Zeit, daß es etwas rascher in diesem 
Lande damit voranginge? Karl Thieme 

Jüdische Volksbücherei, Zürich 1952 ff. Jüdischer Volks-
schriftenverlag. 
Von dieser Kleinbücherei, aus der das Heft über Parallelen 
zwischen Judentum und Christentum schon in Rundbrief 
Nr.19/20, S. 34 besprochen wurde, sind uns an weiteren 
Schriftehen zugegangen: 

Band 1: S. W. Boss, Vorschriften in Thora und Talmud im 
Geiste moderner medizinischer Forschung, worin nach un-
zweideutiger Betonung, daß die Speisegesetze vor allem 
andern der Heiligung dienen, ausgeführt wird, inwiefern 
sie „zugleich einen Schutzwall um unsre Leiblichkeit bilden". 

Band 2: Judaeus, Ein Tag aus dem Leben eines Juden; Be-
richt von der Umkehr eines der Väterreligion Entfremdeten, 
an Bekehrungserzählungen aus dem pietistischen Bereich er-
innernd. 

Band 5: Elie Munk, Soziale Gerechtigkeit im Judentum; 
knappes Selbstresume von des Verfassers Werk ,La justice 
sociale en Israel' (Neuchätel 1947), worin die den katholi-
schen so vielfach verwandten Soziallehren des gesetzestreuen 
Judentums zusammengefaßt und gegen Kommunismus wie 
Kapitalismus deutlich abgegrenzt werden. 

Band 7: Hermann Schwab, 1933, Ein Tagebuch; anspruchs-
loser und dadurch erst recht herzbewegender Erlebnisbericht 
vom Geschehen jenes Schandjahres in einer mitteldeutschen 
Stadt; schließlich: 

Band 6: T. Lewenstein, Moschiach; Erörterungen eines or-
thodoxen Rabbiners, teils aus dem Jahre 1941, teils aus der 
zweiten Nachkriegszeit, die ernsthafte Argumente aus der 
Schrift dafür anführen, daß das Kommen des Messias (für 
uns Christen also: Die Parusie Jesu Christi) schon in naher 
Zukunft, d. h. in wenigen Jahren oder allenfalls Jahrzehn-
ten, bevorstehen könnte, als sogleich erfolgreiches des Mes-
sias ben David, wenn Israel noch rechtzeitig zu voller Ge-
setzestreue umkehren sollte, als zunächst in die härtesten 
Leiden hineinführendes des Messias ben Josef (bzw. Eph-
raim), wenn solche Umkehr auch weiter ausbliebe. 

Aus allen diesen Kleinschriften spricht uns der Geist jener 
jüdischen Orthodoxie an, zu der sich die meisten heute im 
deutschen Sprachgebiet noch oder wieder tätigen Rabbiner 
bekennen und von deren Ringen um die volle Durchsetzung 
in Israel an andrer Stelle diese Rundbriefs berichtet wird. 
(s. o. S. 31) Büchlein, welche in keiner katholischen Priester-
seminarbibliothek fehlen sollten. 

Weisheit des Talmud, herausgegeben und eingeleitet von 
Alfons Rosenberg. 135 Seiten. 

Dionysius Areopagita, Die Hierarchien der Engel und der 
Kirche, mit Einführung von Hugo Ball, übersetzt, eingeleitet 
und kommentiert von Walther Tritsch, 278 Seiten; beides 
München-Planegg 1955. 0. W. Barth-Verlag. 

Diese beiden Bücher, die auf das mystisds-gnostizistisch-
theosophische Interessiertsein stets bieiterer Kreise des ge-
bildeten (und vor allem des halbgebildeten) Publikums an-
sprechen, sind dadurch verdienstvoll, daß sie gerade diesen, 
oft leidenschaftlich antisemitischen Kreisen ein etwas besseres 
Verstehen jüdischer Selbstzeugnisse und Anliegen nahezu-
bringen taugen könnten. (Anders als — laut Ehrlichs über-
zeugender Kritik in ,Christlich-jüdisches Forum' 14, S. 7 —
,So spricht die Kabbala` in der gleichen Reihe.) 

Die ,Weisheit des Talmud' bietet eine ins ganzen trotz ihrer 
‚esoterischen' Sprache akzeptable Einführung in das Wesen 
dieses Sammelbeckens aller rabbinischen Tradition vieler 
Jahrhunderte und daraus ausgewählte Texte, vor allem zur 
Traumdeutungslehre, Mystik, aber auch nüchternen Alltags-
weisheit, etwa über Mann und Frau, wie: „Liebe ist Auf-
trag, geliebt werden Gnade." Zur Überwindung spezifischer 
Vorurteile der Angesprochenen also gewiß eine brauchbare 
Publikation. 

Auf höherer Ebene leistet ähnliches die nach bemerkenswer-
ten und grundsätzlich einleuchtenden Gesichtspunkten neu 
übersetzte und in bewußtem Hinblick auf das jüdisch-mo-
notheistische Anliegen erläuterte Ausgabe von Pseudo-
Dionysius' Büchern über die Himmlische und über die 
Kirchliche Hierarchie; diese gewaltigen Versuche, den anti-
christlichen Neu-Platonismus im fünften Jahrhundert zu ‚tau-
fen', — wie später Thomas den vorchristlichen Aristo-
teles, getauft hat und heute so mancher gern auch den nach-
christlichen Marx taufen möchte. Dazu die berühmte Ein-
führung von Hugo Ball (im Auszug), dessen ,byzantinisches 
Christentum' den so lange bloß als ‚Fälscher' verkannten 
Unbekannten erst wieder recht würdigen lehrte, dem wir 
diese Werke zu danken haben. 

THE BRIDGE: A Yearbook of Judaeo-Christian Studies I; 
ed. by J. M. Oesterreicher. New York 1955. Pantheon Books. 
349 Seiten. 

Karl Epting: Der geistliche Weg der Simone Weil. Stutt-
gart 1955. F. Vorwerk Verlag. 102 Seiten. 

Wie 1935 bis 1938 in Wien ,Die Erfüllung', die katholischer-
seits im deutschen Sprachgebiet den Anfang mit dem christ-
lich-jüdischen Gespräch machte, so gibt seit 1955 Johannes 
Oesterreicher in Newark N. Y. das dem gleichen Gespräch 
in USA gewidmete Jahrbuch THE BRIDGE heraus. Aus 
dem I. Band erwähnen wir als besonders bemerkenswert 
eine schöne typologische Studie ,Der Exodus einst und jetzt' 
von B. M. Ahern C. P., eine solche über Chagall als Maler 
des Gekreuzigten von C. und I. Süssman, eine Untersuchung 
über den Prozeß Jesu von dem berühmten französischen 
Benediktiner H. Duesberg; nicht zuletzt als nach Umfang 
und Inhalt gewichtigstes Stück eine Arbeit Oesterreichers 
selbst über das Rätsel der Simone Weil. Zur selben Zeit, 
wo diese von Epting ganz unbefangen als christliche My-
stikerin präsentiert und gerade den kirdilich nicht Ansprech-
baren zur Nachfolge anempfohlen wird (immerhin solle man 
sich „hüten, die Mystikerin als Kronzeugin gegen die katho-
lische Kirche anzurufen", weil nicht feststehe, ob deren 
Gleichsetzungen mit dem ,falschen Propheten' der Apo-
kalypse und dem ,großen Tier' nun „in inspirierten Augen-
blicken niedergeschrieben Sind, oder ob sie der exegetischen 
Bewegung ihres natürlichen Denkens entstammen"; S. 81), 
entwickelt Oesterreicher auf den Spuren von Moeller (S. 153, 
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Anm 113) und More (S 147 Anın, FOO) cdıe eindeutfige Nıcht- Mıiıchael Müuller-Claudius: Deutsche und jüdische Tragıik.
Christlichkeit Yo  — 5. Weils Doktıin, wobel CI Moaores Be- Frankfurt/Main 1955 Verlag Josef Knecht. 154 Seiten.
hauptung ihrer gewollten Aaresıie als übertrieben zurück - Adolt Leschnitzer: Saul un Davıd Die Problematiık derweıist. Auch die bloße Zurückführung auft El (Gnostizıiısmus
genugt ıhm nicht; greilt vielmehr mıt echt au{f Weils deutsch-jüdischen Lebensgemeinschalt. Heıidelberg 1954

Verlag Lambert Schneider. 213 Seıiten.autobiographische Bemerkungen über ihre Selbstverzweif-
lung mıiıt Jahren Zzuruck (n ‚Das Unglück 388l die (zs0ottes- kleonore Sterling: Er Lst WIE du. Aus der Frühgeschichtelıebe‘, 44) un lindet 1er dıe W urzel jener vollkomme- des AÄAntisemitismus ın Deutschland (18515—1830). Munchen
NCN ‚manıchäischen‘ Weltverneinung, die VON S5. Weil selhst
un ihren Verehrern immer wieder mıt (Gottesliebe VeEeEI -

056 Chr. Kaiser- Verlag. 225 Seiten.

wechseit wird Was reılich Oesterreicher entgıing, 13} dıc Müller-Claudius legt 1er eiıne recht weitgehende Neubear-
Bedeutung, dıe u115 der als Prolog ihren etzten Auft- beitung SELHES schon in Nr. 2/3, 5. 46 austuhrlıch SC-

veröttentlıchte wurdıgten Buchleins ber den Antısem: tismus un daszeichnungen (‚Connaissance surnaturelle‘)
Iraum 1aben scheıint, WOrTrIn dıese furchtbar Leidende deutsche Verhängnis Yo  m Irotz Beibringung VOIL manchen
VoO iıhren Begegnungen mıt Chrıistus erzahlt (den S1C he- annehmbaren historıschen Euinzelheiten und Abmilderung
grafflich mı£t ()sirıs un Baal zusammenwarl, W1€e (Qester- mancher Übertriebenheiten der 1. Auflage erscheıint noch

immer dıe Anklage der „antıjudiıschen Massendamaoniıereicher ausführt), iıhrer Verstoßung durch ıh: und den-
noch der Nötigung denken, „dafß yıelleicht, TO während der Kreuzzüge‘ WI1EeE auch des „chrıistlıchen eli-
allem, miıch 1eben mag Und welcher C hrıist wollte das gıonsunterrichts als Keimzelle des Antısemitismus“ stark
etzten Endes bezweifeln? vereinftfacht un VOrTr aillem dıie Behauptung unhalitbar:

„Der Volksantisemitismus bringt Hıtler den Aufstieg ZUr
Macht“ (D 121 f.) daheı ıst VoO vornationalsozıjalıstischen

Guido Kisch, Forschungen ZUFr RKechts- un Sozialgeschichte Antisemi1it:smus der Stoecker, Lueger und Ahlwardt über-
der Juden in Deutschland während des Mıttelalters. Stutt- haupt nıcht die ede
gart 1955 Kohlhammer. 312 Seiten. Wesentlıch ernsier nehmen ıst Leschnitzers Buch, csowohl
Der ohl international beste heutige Kenner der miıttel- m ıt seinen Ausfüuhrungen ber Gemenmsamkeiten im rela-
alterlıchen judıschen Kechtsgeschichte veröffentlicht 1er als t1ven Aufstieg und schließlicher Nıchtdurchsetzung Vo  a Ju-
Ergaänzungsband ZU Ihe Jews ın Medieval Germany, einer denheıt un stäadtıischer Mittelklasse 117 deutschen Jahr-
1949 in msterdam VvVo ıhm erschıienenen Studie ber ıhre hundert, miıt seinem Jangst jallıgen 1iNWEeIS (S 1258 f.)
rechtliche und soziale Lage, deren Gesamtbild 13—93 auf dıe Verzerrung des Jüdıschen ın Freytags ‚doll un:
un! Untersuchungen ber Einzelprobieme, Methoden{firagen Haben!‘ un: Kaabes ‚Hungerpastor‘ (immerhin schrieh
und Literatur hema 93—2099), e1n füur jeden e1n- auch ‚Frau Salome‘!), WI1E etwa auch mıiıt Parallelisierungen
schlägig Interessierten unschätzbares Werk. Zu einNner Zeıt, Vo  o Judenfeindschaft un!: antikatholischem Kulturkampf-

1114  - auch Vl 1n Judisch-christlicher Verständigungsarbeıit affekt 130 f.) Juden- un: Hexenverfolgung 137); SahnZz
tatıgen Universitätslehrern iesen bekommt, in der miıttel- besonders erhellend das Kapıtel ber 95  1€ Geburt des
alterlichen Christenheıt hahe der Jude ohl „toleriert und modernen Antısemı1itı:smus AUS dem (Greist der Neuzeit“, der

Zeiten gutig behandelt werden können, ber als ke-Archalsierung verstanden wırd (wıe hei Adorno).
genoß keine Rechte: stand außerhalb des Gresetzes” (Com- Wer ber ıer Trasch als Christ die Schuld au{f den eıt-
193883  — Ground X! 5; CD 19506, 5.4) tut wohl, dıe geıst abschöbe, wurde durch das 1n sSeINeET konkreten Mate-
sehr prazısen Ausfuhrungen Kıschs ber den anfangs durch- rialfülle gewichtigste dieser dreı Bücher von E. Sterling
AIn priyıleglerten Rechtsstand der juden unter den mıttel- Lügen gestrait, das erschütternd zeıgt, W1€E sehr in allen
alterlıchen alsern lesen, dıe den spateren Entzug Lagern, lınks W1e rechts, „schon” und „noch”, mörderischer
des Waffentragens noch mıt dem Klerus als Empfänger he- Judenhafß auch in der Aufstiegszeit des Bürgertums schwelte,
sonderen KOönıigsschutzes teilten. Nach dem sozlalen Rüuück- womıiıt zugleıch Leschnitzers doch optımistısche Sıcht
schlag nde des 11 jJahrhunderts folgte erst im der jener Phase zwingend widerlegt WIrd. Man ann die Gre-
rechtliche in Gestalt der Von Friedrich I8l 12306 urkundlich wissensprüfung, dıe vVor aMlem dieses driıtte Buch der hri-
festgelegten sogenannten ‚Kammerknechtschait’, der „Be- stenheiıt nahelegt, Bal nıcht ernst betreiben.
grundung eines starken rechtlıchen nd wirtschaitlıchen Ab-
hängıigkeitsverhältnısses VO Kalser und seINeT Kammer“ Walter Steinle: Dı1e juden Das Ratsel iıhrer KExıstenz als

63), womıt eine sich schon YUO Jahre altere theo- Frage den Menschen. Oldenburg 1953 Jugenddienst-
logische Lehre, wonach der Altere (Esau-Edom) dem Jün- Verlag. SMeıten.

dem wahren Jakob-Israel) dienen so11 (Gen 25, 23), Dieses Buchlem stellt einen schr gut gemeınten Versuch dar,
insofern iaut dem Römerbrief (9 12 f.) dieser Altere der Jungen Christen, welche ber die Juden bıs dahın nıchts als
jude ıst, 1n dıe öttentlıchrechtlıche iırklichkeit übertragen eın DAdrT Schlagworte gehört haben, klarzumachen, WIESO
wurde. überhaupt juden exıstieren. Namlıch: „ Weıl ‚ otft ıhre Kıx1-

StENZ 14l W arum S1€ will, steht hıer nıcht ZUT Diskussion.Wiıe sıch das näaherhın auswirkte., zeigen dıe einzelnen Stu-
dien, über die Rechtsstellung der W ormgser Juden im ott wıll, weiıl 117 Kann die Juden nıcht etwa dazu
Mittelaiter, ber das sogenann(fe ‚jüudische Hehlerrecht‘ (das beruftfen und erwaählt haben daß dıe Völker erkennen, daß der

„aber den guten Glauben voraussetzte, angebotene Ware ott sraels eın LTeuET ott ist?“ S 39) Woraus folgt: „Der
stamme nıcht Diebstahl, WEeND ihre unentgeltliche Kampf der Welt dA2e juden ist der Kampf der Welilt
Rückgabe den Bestohlenen durch den Kaufer ausschloß!) ott“ ( 41) „Man vertragt sıch mıt den Juden nıcht,
und ber die Eıdesiormeln fur Jjuden, in denen dann doch weil I1 in der Feindschaft ott steht Der Hafß träfe
zuch gelegentlich die VO  — der Christenheıit einfach nıcht auf ott dırekt, WEnnn sıchtbar ware. Dort in die (Ge-
die Dauer totzuschweigende olfenbarte W ahrheit vo  — der schichte eingıng, hat der Haß ıh sıchtbar getroffen. Er trıtft
schließlichen Wiıedervereinigung durchbricht, der Donau- ıhn ber darüber hınaus durch die Jahrtausende iın seInem

Volk das jJer ın der großen Steilvertretung Gottes, alseschinger Eiıdestext vorsieht, daß der Schwörende für den
Fall des Meineıds darau{f verzıchtet, „beım jJüngsten Ge- se1IN Knecht, den Haß der Welt tragt, und das darum leidet.
richt ın das eıch der ewıgen Gnade Aufnahme finden“, weıl P$5 Gottes olk ist. Auf den Hafß ott folgt
Vo  — der INa  k wußte, daß S1€ „Nach der auf Römerbrief XL, der Haß den Bruder. Der Jude ıst eın Mensch. Und

zurückgehenden Lehre Augustins” h der Kirche!) WIT können das Wesen des Menschen nırgends gul ab-
„den Juden des selbstverschuldeten Verlustes ihrer lesen W1E gerade Juden kr ıst der Mensch 1n seiner
Auserwahlthbeıit dennoch ın Aussicht gestellt ist 170) nackten, ungesicherten, verfolgten und verschuldeten Exı-
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Anm. 113) und More (S. 147, Anm. 100) die eindeutige Nicht-
Christlichkeit von S. Weils Doktiin, wobei er Mores Be-
hauptung ihrer gewollten Häresie als übertrieben zurück-
weist. Auch die bloße Zurückführung auf den Gnostizismus 
genügt ihm nicht; er greift vielmehr mit Recht auf S. Weils 
autobiographisdie Bemerkungen über ihre Selbstverzweif-
lung mit 14 Jahren zurück (in ,Das Unglück und die Gottes-
liebe', S. 44) und findet hier die Wurzel jener vollkomme-
nen ,manichäischen` Weltverneinung, die von S. Weil selbst 
und ihren Verehrern immer wieder mit Gottesliebe ver-
wechselt wird. Was freilich Oesterreicher entging, ist die 
Bedeutung, die uns der als Prolog zu ihren letzten Auf-
zeichnungen (,Connaissance surnaturelle`) veröffentlichte 
Traum zu haben scheint, worin diese furchtbar Leidende 
von ihren Begegnungen mit Christus erzählt (den sie be-
grifflich mit Osiris und Baal zusammenwarf, wie Oester-
reicher ausführt), ihrer Verstoßung durch ihn und — den-
noch! — der Nötigung zu denken, „daß vielleicht, trotz 
allem, er mich lieben mag". Und welcher Christ wollte das 
letzten Endes bezweifeln? 

Guido Kisch, Forschungen zur Rechts- und Sozialgeschichte 
der Juden in Deutschland während des Mittelalters. Stutt-
gart 1955. Kohlhammer. 312 Seiten. 

Der wohl international beste heutige Kenner der mittel-
alterlichen jüdischen Rechtsgeschichte veröffentlicht hier als 
Ergänzungsband zu The Jews in Medieval Germany, einer 
1949 in Amsterdam von ihm erschienenen Studie über ihre 
rechtliche und soziale Lage, deren Gesamtbild (S. 13-93) 
und Untersuchungen über Einzelprobleme, Methodenfragen 
und Literatur zum Thema (S. 93-299), ein für jeden ein-
schlägig Interessierten unschätzbares Werk. Zu einer Zeit, 
wo man auch von in jüdisch-christlicher Verständigungsarbeit 
tätigen Universitätslehrern zu lesen bekommt, in der mittel-
alterlichen Christenheit habe der Jude wohl „toleriert und 
zu Zeiten sogar gütig behandelt werden können, aber er 
genoß keine Rechte; er stand außerhalb des Gesetzes" (Com-
mon Ground X, 5; Sept./Okt. 1956, S. 4), tut es wohl, die 
sehr präzisen Ausführungen Kischs über den anfangs durch-
aus privilegierten Rechtsstand der Juden unter den mittel-
alterlichen Kaisern zu lesen, die sogar den späteren Entzug 
des Waffentragens noch mit dem Klerus als Empfänger be-
sonderen Königsschutzes teilten. Nach dem sozialen Rück-
schlag am Ende des 11. Jahrhunderts folgte erst im 13. der 
rechtliche in Gestalt der von Friedrich II. 1236 urkundlich 
festgelegten sogenannten ‚Kammerknechtschaft', der „Be-
gründung eines starken rechtlichen und wirtschaftlichen Ab-
hängigkeitsverhältnisses vom Kaiser und seiner Kammer" 
(S. 63), — womit eine an sich schon 900 Jahre ältere theo-
logische Lehre, wonach der Altere (Esau-Edom) dem Jün-
geren (dem wahren Jakob-Israel) dienen soll (Gen 25, 23), 
insofern laut dem Römerbrief (9, 12 f.) dieser Ältere der 
Jude ist, in die öffentlichrechtliche Wirklichkeit übertragen 
wurde. 

Wie sich das näherhin auswirkte, zeigen die einzelnen Stu-
dien, u. a. über die Rechtsstellung der Wormser Juden im 
Mittelalter, über das sogenannte ‚jüdische Hehlerredit' (das 

-aber den guten Glauben voraussetzte, angebotene Ware 
stamme nicht aus Diebstahl, wenn es ihre unentgeltliche 
Rückgabe an den Bestohlenen durch den Käufer ausschloß!) 
und über die Eidesformeln für Juden, — in denen dann doch 
auch gelegentlich die von der Christenheit einfach nicht auf 
die Dauer totzuschweigende offenbarte Wahrheit von der 
schließlichen Wiedervereinigung durchbricht, wo der Donau-
eschinger Eidestext vorsieht, daß der Schwörende für den 
Fall des Meineids darauf verzichtet, „beim Jüngsten Ge-
richt in das Reich der ewigen Gnade Aufnahme zu finden", 
von der man wußte, daß sie „nach der auf Römerbrief XI, 
19 ff. zurückgehenden Lehre Augustins" (d. h. der Kirche!) 
„den Juden trotz des selbstverschuldeten Verlustes ihrer 
Auserwähltheit dennoch in Aussicht gestellt ist" (S. 170). 

Michael Müller-Claudius: Deutsche und jüdische Tragik. 
Frankfurt/Main 1955. Verlag Josef Knecht. 184 Seiten. 

Adolf Leschnitzer: Saul und David. Die Problematik der 
deutsch-jüdischen Lebensgemeinschaft. Heidelberg 1954. 
Verlag Lambert Schneider. 213 Seiten. 

Eleonore Sterling: Er ist wie du. Aus der Frühgeschichte 
des Antisemitismus in Deutschland (1815-1830). München 
1956. Chr. Kaiser-Verlag. 235 Seiten. 

Müller-Claudius legt hier eine recht weitgehende Neubear-
beitung seines — schon in Nr. 2/3, S. 46 ff. ausführlich ge-
würdigten — Büchleins über den Antisemitismus und das 
deutsche Verhängnis vor. Trotz Beibringung von manchen 
annehmbaren historischen Einzelheiten und Abmilderung 
mancher Ubertriebenheiten der 1. Auflage erscheint noch 
immer die Anklage der „antijüdischen Massendämonie 
während der Kreuzzüge" wie auch des „christlichen Reli-
gionsunterrichts als Keimzelle des Antisemitismus" zu stark 
vereinfacht — und vor allem die Behauptung unhaltbar: 
„Der Volksantisemitismus bringt Hitler den Aufstieg zur 
Macht" (S. 121 ff.); dabei ist vom vornationalsozialistischen 
Antisemitismus der Stoecker, Lueger und Ahlwardt über-
haupt nicht die Rede. 
Wesentlich ernster zu nehmen ist Leschnitzers Buch, sowohl 
mit seinen Ausführungen über Gemeinsamkeiten im rela-
tiven Aufstieg und schließlicher Nichtdurchsetzung von Ju-
denheit und städtischer Mittelklasse im deutschen 19. Jahr-
hundert, mit seinem — längst fälligen — Hinweis (S. 128 f.) 
auf die Verzerrung des Jüdischen in Freytags ,Soll und 
Haben' und Raabes ,Hungerpastor` (immerhin schrieb er 
auch: ,Frau Salome`!), wie etwa auch mit Parallelisierungen 
von Judenfeindschaft und antikatholischem Kulturkampf-
affekt (S. 130 f.), Juden- und Hexenverfolgung (S. 137); ganz 
besonders erhellend das Kapitel über „Die Geburt des 
‚modernen' Antisemitismus aus dem Geist der Neuzeit", der 
als Re-Archaisierung verstanden wird (wie bei Adorno). 
Wer aber hier zu rasch als Christ die Schuld auf den Zeit-
geist abschöbe, würde durch das in seiner konkreten Mate-
rialfülle gewichtigste dieser drei Bücher von E. Sterling 
Lügen gestraft, das erschütternd zeigt, wie sehr in allen 
Lagern, links wie rechts, „schon" und „noch", mörderischer 
Judenhaß auch in der Aufstiegszeit des Bürgertums schwelte, 
— womit zugleich Leschnitzers doch zu optimistische Sicht 
jener Phase zwingend widerlegt wird. Man kann die Ge-
wissensprüfung, die vor allem dieses dritte Buch der Chri-
stenheit nahelegt, gar nicht ernst genug betreiben. 

Walter Steinle: Die Juden. Das Rätsel ihrer Existenz als 
Frage an den Menschen. Oldenburg 1953. Jugenddienst-
Verlag. 56 Seiten. 

Dieses Büchlein stellt einen sehr gut gemeinten Versuch dar, 
jungen Christen, welche über die Juden bis dahin nichts als 
ein paar Schlagworte gehört haben, klarzumachen, wieso 
überhaupt Juden existieren. Nämlich: „Weil Gott ihre Exi-
stenz will. Warum er sie will, steht hier nicht zur Diskussion. 
Gott will, weil er will ... Kann er die Juden nicht etwa dazu 
berufen und erwählt haben, daß die Völker erkennen, daß der 
Gott Israels ein treuer Gott ist?" (S. 39). Woraus folgt: „Der 
Kampf der Welt gegen die Juden ist der Kampf der Welt 
gegen Gott" (S. 41). „Man verträgt sich mit den Juden nicht, 
weil man in der Feindschaft gegen Gott steht. Der Haß träfe 
Gott direkt, wenn er sichtbar wäre. Dort, wo er in die Ge-
schichte einging, hat der Haß ihn sichtbar getroffen. Er trifft 
ihn aber darüber hinaus durch die Jahrtausende in seinem 
Volk ..., das hier in der großen Stellvertretung Gottes, als 
sein Knecht, den Haß der Welt trägt, und das darum leidet, 
weil es Gottes Volk ist. ... Auf den Haß gegen Gott folgt 
der Haß gegen den Bruder. Der Jude ist ein Mensch. Und 
wir können das Wesen des Menschen nirgends so gut ab-
lesen wie gerade am Juden ... Er ist der Mensch in seiner 
nackten, ungesicherten, verfolgten und verschuldeten Exi- 
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